
nahmen 1St 9 da{fß sS1e erst durchgeführt werden können, Integration der Hilfsformen Un wirksamere
wWenn die notwendigen sozialpolitischen, kulturellen un be- Zusammenarbeit:
raterischen Voraussetzungen geschaffen worden sind

Hıerzu 111 iıch: nur einıge Hınweıiıse geben:Grundlage alle Ma{fßnahmen mu se1n, daß die Eltern 1n e1ge- 6.1 Die Hıltstormen können 1Ur 1mM Entwicklungsland koordi-
S” Verantwortung und Einsicht 1ın Tragweite un: Konsequenz
ıhrer Entscheidung handeln können. nıert werden. Jede Koordination hne Einbeziehung der

Entwicklungsländer geht ihren Lasten.
Fuür die staatliche Seıte in der BR  C hatte ich bereits BCSAST,d) Hılfe ZU) soztialen Ausgleıich da{ß eın einheitliches Konzept eine einheitliche Verantwor-

Vorweg 1St 9 da{fß der Begriff „sozialer Ausgleich“ 1NSO- LUNg und Kompetenz verlangt.
fern irreführend ISt, als die Vorstellung harmonisch VOeI- 6.3 Die Träger öffentlicher und priıvater Entwicklungshilfe
lautfender Entwicklungsprozesse nahelegt. In Wirklichkeit 1st sollten iıhre Konzepte und Möglichkeiten often darlegen
dieser Prozefß konfliıktreich und führt kurzfristig möglıcher- als Voraussetzung tür Abstimmung un Zusammenarbeit.
weıse größeren Ungleichheiten.
Dıie Bundesregierung sollte ın iıhrer Entwicklungshilfe jene Internationale Wirtschaftsbeziehungen:Länder bevorzugen, die bereit sınd, sozialen Ausgleıich 1M
eigenen Lande mıtzuarbeıten. Sıe sollte solche Ma{fßnahmen VOILI- Zu dieser Sachfrage können WIr unmıiıttelbar weni1g beitragen.
zıehen, die geeignet sind, 1mM jeweılıgen Fall autf sozialen Aus- Es erscheint uns jedoch folgender Tatbestand wichtig:
gyleich hinzuwirken. Die Industrialisierung der Entwicklungsländer 1St hne Prä-
Um das Gesagte verdeutlichen: Notwendig siınd die Unter- ferenzsysteme, regionale Wirtschaftsgemeinschaften uUSW.,. ıcht
stutzung VO!]  3 Bodenreftorm-Maißsnahmen; die Unterstützung möglich.
VO  3 Steuersystem-Änderungen mit dem Ziel höherer Einkom- Dıie Bundesregierung sollte sıch deshalb ausdrücklich für die
mensgerechtigkeıt USW. Schaftung solcher Präferenzsysteme 1m iınternationalen Bereıich
An dieser Stelle wiıird besonders relevant die vorhın VO  3 uns einsetzen und 1M eıgenen Land Aazu Inıtiatıven ergreifen (z
aufgestellte Forderung nach Integration der Trel Entwicklungs- Überprüfung der Subventionspolitik, gezielte Zollermäßigun-
ziele. Da der staatlıchen Entwicklungshilfe 1ın bestimmten S1- SCHh für Produkte Aaus den Entwicklungsländern, Vorbereitung
tuatıonen renzen BESCTIZL sınd, sollte die Bundesregierung DG- eines entsprechenden Konzeptes für die nächste
sellschaftliche Gruppen in der BRD ermutıgen un: tördern, da- Konfterenz uSW.).
MI1 diese ihrerseits entsprechende Partnerorganısationen (z Im übrigen hoften WIr, da{fß dieses Hearıng durch Befragung
Selbsthilfebewegungen) unterstutzen können. Auft diıesem Wege einschlägıiger Fachleute tür diesen Problemrahmen Hınweise
können auch soz1a1 gerechtere Strukturen aufgebaut un! NOL- 1etert.
wendiıge Veränderungen rascher erreicht werden. Wır unterstreichen nochmals die große Bedeutung, die diesen
Wo keine Ansatzpunkte tfür die Anwendung dieses Konzeptes Fragen zukommt, hne deren Lösung alle eigenen Anstrengun-
gegeben sınd, sollte keine Entwicklungshilfe gegeben werden. SCIl der Entwicklungsländer truchtlos bleiben mussen.

Ze1l  ericht

Wo steht die Ewvangelische Kırche ın Deutschland
„Wır evangelischen Christen 1n der DDR haben keinen halten, als nıcht mehr tragfähig erwıesen. Diese Gründe
Grund, die Gemeinschaft der EKD zerschneiden. Wır 1n der Fürstenwalder Erklärung noch einmal autf-
haben zuie Gründe, sS1e testzuhalten.“ Dreı Jahre 1St geführt worden: die gemeiınsame Ertahrung des Kirchen-
TST her, dafß die regionale Tagung der Synode der kampfes und das 1n dieser Erfahrung aktualisıerte „Erbe
EKD 1n Fürstenwalde (Aprıil dies erklärte. Als VO der Reformation“, die gemeınsame gottesdienstliche

bıs Maı 1970 ın Stuttgart die regionale Tagung Sprache, dıe beiderseitige Teilnahme der Ckumenischen
( West) der EKD-Synode ZUSAaMMENTFCAT, gab deren Bewegung, der yvegenüber eın Rückschritt seın würde,
östliıche Häilfte nıcht mehr, un: die westliche Teilsynode die bestehende EKD-Gemeinschaft aufzugeben, der Ver-
erklärte sıch TE alleinıgen Synode der EK  T Denn 1m söhnungsdienst 7zwiıschen den Fronten, dem siıch die
Junı 1969 WAar der „Bund evangelischer Landeskirchen 1n EKD mıiı1ıt dem Stuttgarter Schuldbekenntnis verpflichtet
der Deutschen Demokratischen Republık“ gebildet WOI- habe, und schließlich der Auftrag, „Anwalt“ der getreNN-
den, dessen Synode September 1969 in Potsdam- Fen Famıilien un Menschen se1n, 1e Gespräch und
Hermannswerder ZU erstenmal zZzZusammentra Am Gemeinschaft suchen“. In diesem Katalog 1St. ziemlich
September hatten die bisherigen Mitglieder des KRates un Nn zusammengestellt, W as der organisatorischen Ge-

stalt des deutschen Protestantismus nach dem Zweıtender Synode der EKD, die in der DDR ansäassıg sind, fest-
gestellt, da{fß ıhre Funktion und Tätigkeit 1n diesem Gre- Weltkrieg, der Evangelischen Kırche 1n Deutschland,
mıum der EKD MIt der Konstitulerung des Bundes be- durch Wel Jahrzehnte ındurch Inhalt Uun! raft DC-
endet sel Was Landesbischof Mitzenheim 1mM Zusam- geben hat Aber al diese Gründe AUS der (Ge-
menhang der „allgemeınen Volksaussprache“ über den schichte und Aaus der Sıtuation abgeleitet un deshalb auch
Entwurt einer Verfassung der DDR 1im Februar tfür Wandlungen 1ın der geschichtlichen Sıtuation anfällig.
1968 öftentlich vertireien hatte, War kirchenrechtliches Nıemand konnte un wollte behaupten, die Eisenacher
Faktum geworden: »  IO Staatsgrenzen der Deutschen Kirchengründung VO 1948 (Bischof Wurm: „kein estolzer
Demokratischen Republik bılden auch die Grenze für die Dom, her ine Baracke“) se1l in dieser Form glaubensnot-
ırchlichen Organisationsmöglichkeiten.“ wendig sosehr auch der Gebrauch des Begriffes „Einheıt

der FEKD“ 1mM ökumenischen Zeıtalter fast zwangsläufigDen polıtıschen Tatsachen gegenüber hatten sıch also die
„guten Gründe“, der Gemeinschaft der FEKD testzu- dogmatische Motive assoz1ılerte. Man praktizierte diese
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Einheıt, aber INa  —$ reflektierte sie wen1g, un als INa  ; sıch DDR-Kirchenbun €s, ın dem sıch der Bund der beson-
anschickte, Cun, WAar spat, S1e ın der bis- deren „Gemeıinschaft der evangelischen Christenheit 1n
herigen Form noch wirkungsvoll praktizıeren können. Deutschland“ ekennt. „In der Mıtverantwortung für

diese Gemeinschaft“ wolle der Bund „Aufgaben, die alle
Das Fragen nach der Einheit ın Glaube un Zeungnis evangelıschen Kirchen 1ın der Deutschen Demokratischen

Republik un: iın der Bundesrepublik Deutschland gemeın-
Tatsächlich fällt 1LLU  3 das Ende der organısatorischen Eın- SA betreffen, 1n partnerschaftlıcher Freiheit durch seine
heıt der EKD über die renzen der beiden deutschen Organe“ wahrnehmen.
Teilstaaten hinweg zeıtlich damıiıt UuUSammen, da{fß die
Frage nach der Einheit ın Glauben un Zeugnıs 1n der
EKD unabweisbar geworden 1st un WAar für beide Schwierigkeiten ım theologischen Konsens
Teile Denn der letzte Grund dafür, daflß die evangelischen Wiährend jedoch bisher die Verkündigung in den CVaNgC-Landeskirchen 1n der DDR die organısatorische FEinheit lıschen Kırchen der DDR 1m wesentlichen den Charakter
aufkündigten, lıegt darın, da{ß S1ie für den Zeugen- beibehalten hatte, den S1Ee der Eiınwirkung der
dienst 1n iıhrer besonderen Sıtuation keine konkrete Hılte Barthschen Theologie un des theologischen Rückgriftsmehr VO  e} der evangelıschen Kirche un Theologie ın der auft die Reformatoren 1mM Kırchenkampf der dreißigerBundesrepublik erwarteten „Das Zeugnıis hat den Vor- Jahre ANSCHNOMIMCN hatte 1Ur der Einflu{fß Bonhoefters
rang VOT der Organısatıion“ (Bıschof Schönherr). Auch spielt aneben noch ıne größere Rolle 1sSt die CVaAaNgC-
WEeNnN IMNan den ruck der DDR-Regierung und ıhrer Pro- lısche Verkündigung 1n der Bundesrepublik seit dem Ende
paganda dıe Einheıit der EKD als auslösenden der fünfziger Jahre 1n wachsendem aße starken Ver-
Faktor tür die Trennung voll ın Rechnung tellt, wırd änderungen auSgeSETZT worden. Die Entmythologisierungs-
INd  — doch hier die innere Triebkraft aut dem Weg ZUuU
DDR-Kirchenbund sehen mussen. Allzusehr wurden die

debatte, die Dıiskussion den historischen Jesus, der
Einbruch einer Theologie der Entwicklung un der Revo-

Kırchen und Gemeinden 1n der DDR durch die organısa- lution haben ihre einseılt1ge relative Geschlossenheıit, die
torısche Gemeinschaft mıiıt den Kırchen und Gemeinden in auf der „ Theologie des Wortes“ beruhte, in ıne schier
der Bundesrepublik dazu veranladfist, volkskirchlichen unübersehbare Vielheit VO  e} sehr dısparaten Stimmen
Konzeptionen festzuhalten, tür die 1n ihrer Umgebung die aufgelöst. Dıiıe „ Theologie des Wortes“ 1ın ıhren 1mM übri-
Voraussetzungen längst nıcht mehr gegeben 40 urchaus difterenzierten offenbarungstheologischenSchneller als 1n der Bundesrepublık haben sıch denn auch Ausprägungen hatte der EKD WI1e vorher der Bekennen-
die Kirchen ın der DDR daran gemacht, eınes der schwer- den Kırche VOT allem den geistlichen Ruckhalt gegeben.wıegendsten Hındernisse Aus dem Wege raumen, das urch ıhren Zertall wurde S$1e zwangsläufıg 1n Miıtleiden-
einer aktuellen Zeugnisgemeinschaft der evangelıschen chaft SCZOSCNH, ohne da{fß die FEKD als „Bund lutherischer,
Christen und Kırchen 1n iıhrem Bereich 1mM Wege steht: retormierter und unıerter Kırchen“ ın theologischen un
den tradıtionellen Gegensatz der reformatorischen Kon- geistlıchen Angelegenheiten Wesentliches unterneh-
jessionen. Bereıts 1m Herbst 1969 wurden Lehrgespräche INCN konnte. Die regıionalen Tagungen West (Franktfurt)zwischen der KD un der EKU 1in der DDR aufge- un ÖOst (Magdeburg) des Jahres 1965 widmeten sich WAar
NOoMmMmMeEnN Dıiese Gespräche „sollen auf die gegenwärtıge den Problemen, die Geltung un Auslegung der Heı1-
Sıtuation der Verkündigung aller evangelıschen Kırchen lıgen Schrift aufgebrochen 3 01A ber S1e konnten über
ausgerichtet seiın“ un als Ausgangsbasıs tür ine volle das erneute Bekenntnis ZUr Bıbel hinaus deren Lösung
Kırchengemeinschaft der lutherischen un unlerten Lan- nıcht viel beitragen. Dıie Synode Setztie ıne Theologen-deskirchen „eıne gemeınsame Lehrgrundlage erarbeiten“, Kommıissıon e1ın, die sıch dieser Aufgabe wiıdmen sollte.
WI1Ie 1im ersten Kommunique der Ad-hoc-Kommission Diese Kommissıon hat inzwiıschen ıhre Arbeıt abgeschlos-
VO! Dezember heißt Im Aprıil hat eın zweıtes Lehr- SCH Im gedruckten Rechenschaftsbericht der FEKD über das
gespräch der Kommissıon über das Thema: „Wıe verkün- Jahr 1969, der der Synode in Stuttgart vorgelegen hat,
digen WI1r heute die Rechtfertigung?“ stattgefunden. heißt 65 arüber: „Angesichts der Fülle, Tıiefe und Schwie-
Gleichsam als Vorschuß auftf die erstrebte Kırchengemein- rigkeıt der vorliegenden Probleme un angesichts des
chaf hat die VELK 1in der DDR inzwiıschen bereits zen- schen Wandels der theologischen Diskussion durch das
trale geistliche Aufgaben den Bund delegiert. Welchen Autkommen der ‚polıtischen‘ bzw ‚soz10logıschen‘ ITheo-
Rısıken jedo die Kırchen ın der DDR bei eıiner Aus- logıe WAar der Arbeitskreis nıcht imstande, eın gemeiınsam
rıchtung auf die für s1e aktuelle Verkündigungssituation tormuliertes Ergebnis 1n der Form bündıger theologischer
duSgeSETLZt se1n werden, aßt sıch ahnen, wWenn 1n Erklärungen vorzulegen; seine Mitglieder kamen jedochZeit Aaus dem Lager der Ost-CDU VO  3 der Theologie 1n übereın, dem Rat der EKD ıne Sammlung VO  e} jeweılsder DDR gefordert wird, 1n deutlicher Abhebung, Ja VO  3 den Bearbeitern konzıpierten un verantworteten,
bewußter Abgrenzung VO  e} der theologischen Arbeit 1n 1m Arbeitskreis beratenen, ber nıcht gemeinsam formu-
Westdeutschland“ auf die eigenständıge Sıtuation 1n der lerten Beıträgen vorzulegen, die S1e als hılfreich tür die
DDR einzugehen (epd, Nr. 85) Nıcht 11UT also die gegenwärtıge Sıtuation und als Wegbereitung für wne
Kırchen sollen mıt ıhren UOrganısationsmöglichkeiten den gegebener eıit möglıch werdende Antwort ın größerer
Grenzen der DDR Rechnung tragen, sondern auch Theo- Gemeinsamkeıt un als Ermutigung derer ansehen, dıe
logie und Verkündigung sollen der soz1ıalıstischen Gesell- VOT die Aufgabe gestellt sind, die der Kirche aufgetragene
schaf entsprechen. So stellt sıch heraus, daß MIt der Pro- Botschaft heute NEU sagen.“ Der Beitrag VO:  e Protessor
klamation des Grundsatzes VO Vorrang der Verkündi- Ebeling iın dieser Kommıiıssıon 1St als „Memorandum
5uUng VOFr der Organısatıon auch Konflikt un Konfronta- ZUrFr Verständigung 1n Kırche un Theologie“ inzwischen
tıon VO  e} der Organısation aut die Verkündigung verla- 1n der „Zeıtschrift für Theologıe und Kirche“ 4) C1-

SCert sınd. Dıie AÄußerungen AaUS der Ost-CDU zıelen der schıenen (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., 158)
Sache nach auf Artikel I der Grundordnung des Eın gemeınsames „ Wort ZUTr Lage  6 tanden die Theologie-
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professoren der EKD-Kommuissıon nıcht 7 weimal hatte Anstöße, die das Problem eınes Lehrkonsensus in der
auch der Rat eın Gespräch über die theologische Lage mMi1t EKD NEeu iın Bewegung brachten, reılich: vorher

schon VO  a retormierter un: unlerter Seıte Au  enProtessoren aller Rıchtungen geführt, hne dafß sıch dies
ert ausgewirkt hätte. Dagegen konnte der Theo- Die europäische Gebietsversammlung des Reformierten
logische Ausschufß der Evangelıschen Kirche der Unıion mMIit Weltbundes 1im Sommer 1967 in Torre Pellice hatte >

gesichts des damals bevorstehenden Reformationsjubi-eıiner Stellungnahme „Zum Verständnıis des Todes Jesu”
hervortreten, der die Professoren K äsemann lIäums sıch MIt einem Brief die lutherischen Kırchen 1n
un: Kreck mitgearbeıitet hatten. Europa gewandt un darın Berufung auf den Ver-

auf der lutherisch-retormierten Gespräche 1n Europa
Die Bekenntnistrage drängt 1n den Vordergrund einerseıts un die gemeınsame Lage 1in der säkularısierten

europäıschen Gesellschaft andererseıts ein stärkeres Zl-
Dıie utheraner hatten relatıv leichter, VO  - ihrer Be- sammenwirken der beiden Konfessionen vorgeschlagen.
kenntnisgrundlage her den Problemen begegnen. Aber Diıesen Briet hatte Landesbischof Lilje aufgrund eines Be-

der Protessoren nahmen hıer die Bischöte das Lehr- schlusses der Bischofskonferenz der beantwortet
am  —+ wahr. Die Bischotskonterenz VWest der Lrat un: iın eiınem Begleitschreiben den Weltbundpräsiden-

ten un Moderator des Reformierten Bundes 1n Deutsch-1m Januar 1967 mMi1t einer Erklärung . Zum Ötreıt die
Bibel“ (vgl Herder-Korrespondenz Z Jhg., 283) her- land, Nzesel, lutherisch-retormierte Lehrgespräche in
VOIL, 1ın der die umstrittenen Fragen konkreter un direk- Deutschland angeboten, denen auch die Evangelısche
ter angesprochen wurden. Anfang Oktober 1968 folgte Kiırche der Unıion hinzugezogen werden sollte. Dıie Ge-
VO  3 der Bischotskonterenz ıne Verlautbarung „Schrift — spräche kamen zustande un: sınd, w1ıe der Präsident der

Kanzle: der Schnell, auf der Synode 1nBekenntnıis Lehrautorität“ die biısher deutlichste
AÄußerung einer evangelischen Kirchenleitung, Funk- Stuttgart mıtteıilte, jetzt einem posıtıven Abschlu{fß BC-
tiıon un Autorität VO:  3 Schrift un Bekenntnis. ber se1lIt- kommen. Ihr Ergebnıis, 1n dem auch die Konsequenzen
dem hat dıe Erkenntnis sıch durchgesetzt, daß MI1t der AaUS der Übereinstimmung, die erzielt wurde, anvısılert
Erklärung einer kontessionellen Gruppe nıcht mehr werden, oll ın nächster elit bekanntgemacht werden.
1St, da{flß vielmehr die EKD als CGJanze dazu herausgefor- Ende Junı 1St auch MI1t der Veröftentlichung einer Lehr-
dert 1St, definieren un: proklamıeren, W as als Kern- übereinkunfi als Ergebnis der 508 Leuenburger Gespräche,

denen neben dem Lutherischen un dem Retformiertenun Zielaussage evangelischer Verkündigung gelten oll
Es War Bischof Wölber, der miıt besonderer Energıe Weltbund auch der Okumenische Rat miıt seiner Faıth-and-
auf ıne Lösung dıeses Problems ZUSCHANSC ist, nıcht —- Order-Abteilung beteiligt BEWESCH 1St, rechnen. Wıe
letzt, verhindern, da{iß eıne organisatorische Um- wiederum Hugo Schnell ın Stuttgart mitteıilte, wırd ın der
gestaltung der EKD 1n der Bundesrepublık, die nach der Übereinkunft festgestellt, da{fß das Damnamus der Be-
Konstituierung des Kirchenbundes 1n der DDR nıcht mehr kenntnisschritten des Jahrhunderts der gegenwärtigen

lutherischen un! reformıiıerten Lehre nıcht mehr entspricht,umgehen ISt, die theologischen Probleme un! die Be-
kenntnisirage wieder Wege lıegenläßt. Wölber VeI- dafß die Unterschiede 1n Lehre, Ordnung un:! Lebens-
band die Frage der bisherigen Kırchentrennung 1m deut- torm der beiden Kontessionen nıcht mehr kirchentrennend
schen Protestantismus mMiıt der Frage einer Konkordie über sınd un daß aufgrund der Übereinstimmung 1m Ver-
die gegenwärtıge Verkündigung. Er brachte die Conftess10 ständnıs des Evangelıums Kanzel- un Abendmahls-
Augustana als Ausgangspunkt für den Versuch, „die FEın- gemeinschaft den beteiligten Kircheq möglich ist.
heit des Zeugnisses 1n Kontinultät finden“, 1Ns Spiel
In der Augustana sah eın „Hoffnungskapıital tür 1e6- Überwindung der Konfessionen
formatorische Einheit“. „ IS ginge die erregende Auf-
gabe, die 1n dem alten Bekenntnis angelegte, aber auch Eın anderer Anstoß 1St fast gleichzeıt1g VO  } der Arnolds-
über hınausweisende, die Gegenwart erschließende haıner Konterenz au In einer Grundsatzerklä-
Deutung des Evangelıums kennzeichnen un: arüber Iung VO Sommer 196/ (vgl Herder-Korrespondenz
ıne Konkordie erreichen.“ (Vgl Wölbers Grundsatz- Jhg.) proklamierten die dieser Konterenz angesch10s-
referat auf der Tutzinger Synode der Maı Kirchen die „Überzeugung, daß die Bekenntnisse
1969, in: „Lutherische Monatshefte“ 1969, 14, 541 der Reformation, unbeschadet iıhrer Verbindlichkeıit nach

dem Verständnıis der einzelnen Gliedkirchen, aufgrundun! das Interview MIt Bischof Wölber in den „Evange-
lıschen Kommentaren“ 1970, 1, „Fahndung nach der der theologischen un! gesamtkirchlichen Entwicklung iıhre
Substanz“, 31 Dıie Generalsynode in Tutzıng (vgl kirchentrennende Bedeutung verloren haben“ und dafß

s1e „darum die EKD, die nach ıhrer rechtlichen OrdnungHerder-Korrespondenz ds Jhg., 262) nahm Wölbers
Vorschläge 1n einer Entschließung aut. Darın heißt OR eın Bund bekenntnisbestimmter Kırchen ISt, als Kirche 1Mm
„Der Auftrag der Kırche ertordert heute eın noch CNSCICS Sınne der Priambel un: der in Artikel 1, getroffenen
Zusammenwirken aller evangelıschen Kirchen, Als Feststellung ıhrer Grundordnung“ verstehen. Dıieser Er-
schon bisher 1n der EKD gegeben WAar. Die 1St klärung folgte 1m Herbst 1968 eın Briet des Vorsitzen-
hierzu bereit. Sıe bittet daher die anderen evangelıschen den der Arnoldshaıiner Konferenz, Präses Beckmann
Kırchen, mıt ıhr ine gemeınsame theologische (8 l 68), die Leitungen der Gliedkirchen miıt der
Erklärung erarbeiten, 1ın der das Verständnıis des Aufforderung, ın Rıchtung auf die volle gegenseılt1ige Zu-
Evangelıums 1M Blick auf die gegenwärtıigen Heraustor- erkennung der Abendmahlsgemeinschaft „weıtere Schritte“

unternehmen. Konkret wurde einer Änderungderungen bezeugt wiırd. Hıerbei sollte die Augsburgische
Kontession als Ausdruck des gemeiınsamen reftormatori- der Grundordnung der EK  b eın „alle Gliedkirchen
schen Ansatzes bestimmender Ausgangspunkt seın un als fassendes Abkommen“ vorgeschlagen. FEın solches Ab-

kommen hatten die Mitglieder der Konterenz entworfenökumenıis:  es Grundbekenntnis der Retormation aufge-
ommen werden.“ un!' ihrerseits gebilligt. Der Vorschlag wurde VO:  [ der
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jedoch nıcht günst1ıg aufgenommen. Bischof Lilje Bekenntnisgrundlage her weitergeführt werden sollte. Bı-
wandte sıch miıt einem Brief Präases Beckmann, der, ab- schof Wölbers Initiatıve zielte aut die letztere Möglıch-
gesehen VO  — Beschwerden über das Verfahren der Ar- keıt, während die Arnoldshainer Konterenz ursprünglıch

autf der Linıe weıterschreiten wollte.noldshaıiner, die Feststellung enthielt: „Wır haben nıe
einen Z weitel daran gelassen, da{ß nach unserer ber- Für die Strukturreform stellen sıch auf der Ebene der
ZEUSUNS weitergehende Schritte 1n der Frage der Abend- EKD bzw der Landeskirchen VOTLr allem WwWwe1l Fragen:
mahlsgemeinschaft_ das theologische Gespräch ”Z7W1- eiınmal wıewelt die Landeskirchen bereit sınd, Kompe-

tenzen die EKD nıcht 1Ur VO  3 Fall Fall dele-schen den Kiırchen gebunden sind.“ Die Drohung jedoch,
die Lehrgespräche AauSZUSETIZCNH, wurde hintäallıg, nachdem gıeren, sondern iıhr prinzıpiell übergeben. Das hätte
Lilje und Beckmann sıch erneut über die aufgetretenen reılich auch weitgehende finanzielle Konsequenzen. Die

EKD MU:  C  {Ste mıiıt einem bestimmten Anteıl Kırchen-Mißverständnisse un: Gegensätze verständıgt hatten.
Auch die beiden Landeskirchen, die weder der KD steuerautkommen test und regelmäfßig rechnen können
noch der Arnoldshainer Konfterenz angehörten bzw un dürfte nıcht länger VO  . der Bereitschaft der Landes-
beiden eın Gastverhältnis unterhielten, bekräftigten ıhr kirchen abhängig se1n, ıhre Abgaben die EKD VO:  3

Interesse einer Stärkung der EKD un! iıhrer Jahr Jahr neu testzusetzen. Neben der finanzıellen 1sSt
„Kirchwerdung“ dann natürlıch auch ıne entsprechende verfassungsrecht-
Dıiıe Inıtiatıve VO Bischof Wölber, die ZUur Entschliefßung lıche un personelle Ausstattung der EKD un!: ıhres In
der Tutzinger LKD-Synode geführt hatte, 1St sehr strumentarıums nötıg. Das würde tief in die bisherige
schnell VO]  3 der Arnoldshainer Konferenz aufgenommen Autonomıie der Landeskirchen eingreifen. Die andere
worden. Es kam ZuUur Vereinbarung VO  w „Gipfelgesprä- Frage 1St, ob bei den bisherigen geographischen Gren-
chen 7zwiıischen Vertretern der un der Arnolds- zen der Landeskirchen Jeiben soll, ob kleinere Landes-
haıner Konterenz MmMIt dem Zıel, uıne aktuelle Konkordie kırchen Sanz verschwınden, oyrößere geteılt oder Nier-

tormulı:eren. Am Oktober 1969 schrieb Präses Beck- gegliedert werden oder ob INa  s Sal ganz Kır-
Nannn den leitenden Bıschot der die chenregionen kommen kann, die WAarTr SOWeılt nötıg
Arnoldshainer Konferenz se1l bereıt, für diıe vorgeschlage- die traditionellen renzen anknüpfen, entscheidend
1EeN Gespräche die Contess10 Augustana als „bestimmen- aber den heutigen Regionen des politisch-gesellschaft-
den Ausgangspunkt“ akzeptieren. „Dieselbe kann lıchen Lebens Orjıentiert sınd.
War WIr denken, dafß WIr Sıe darın recht verstehen Eınem betonten Zentralismus miıt den entsprechenden

Großbürokratien wiırd dabei VO  = nıemandem das Wortnıcht als evangelisches Einheitsbekenntnis unserert Kirchen
übernommen werden, zumal S1e bei uns nıcht allgemeın geredet. In I Zusammenhang mıt einer regionalen
als Bekenntnisgrundlage gilt. Dennoch kann s1e eın hılf- Reform steht auch dıe Frage, ob die Ebene der Kiırchen-
reicher Anwalt für das unls heute aufgetragene Bekennen kreise bzw. Dekanate (zugunsten oder aut Kosten) der
se1n.“ Wenn diese Gipfelgespräche ZU Ziel führen (ein Er- einzelnen Parochien weıter ausgebaut werden oll Hıer
gebn1s wırd Ende dieses Jahres erwartet), kann die EKD siınd iınzwischen ıne Nn Reihe VO:  } Versuchen angestellt
auch 1n theologischen un geistlıchen Angelegenheiten — un: VO  3 Modellen geschaften worden, die eines Tages
ständıg werden un damıiıt eın völlig anderes Gesıcht be- auch iın eın Gesamtkonzept einmünden müßten. Die e1in-
kommen als bisher. Ihr einse1ıt1ges FEngagement 1n Fragen schlägıgen Lösungsversuche hängen weitgehend davon aD,
der politischen Diakonie (vgl die entsprechenden Ver- w 1e Amt un Aufgabe des Pftarrers heute verstanden

werden. Hıer sınd die Unsicherheit und der Gegensatz derlautbarungen un Denkschriften), das besonders auch VO:  3
Bıschof Wölber vielfach beklagt und kritisiert worden Vorstellungen besonders grofß jedenfalls, wenn I1a

ISt, hatte Ja nıcht zuletzt seinen Grund darın, daß Fragen AÄußerungen un Forderungen der Jungen Theologen-
der Lehre, des Gottesdienstes un der theologischen Aus- generatiıon mıiıt 1m Bliıck hat Bısher sınd entsprechende
bildung iıhrer Kompetenz un nach der Grund- Reformgedanken un Reformversuche über den Jewel-
ordnung Sache der Landeskirchen geblieben 11,. FEıne lıgen landeskirchlichen Bereich nıcht hinausgedrungen, oft
theologische Konkordie 7zwischen Lutheranern, Refor- haben sS1e nıcht eiınmal diese Ebene erreıicht. Ihrer weıt-
mierten und Unıiıerten würde diese Lage entscheidend aN- reichenden Implikationen n wird das nıcht mehr
dern. lange leiben können, un die EKD wiırd dıe Program-

mierung der Kirchenreform auf den für den Auftrag der
evangelischen Kirche entscheidenden Gebieten sıch 71e-Notwendige Strukturreform hen mussen. Zwar hatte schon die EKD-Synode

Stärkung und Ausbau der EKD werden als längst fallıg 1968 in Berlin-Spandau den Auftrag erteıilt, be] der EKD-
angesehen. Entsprechende strukturelle Reformen wurden Kanzleı 1n Hannover ıne Planungsgruppe bılden un
durch die Rücksicht auf die „Brüder 1mM Osten  “ allzulange auch entsprechende Planstellen bewilligt. Aber dieser
blockiert. Es lıegt ıne Zew1sse Ironıe darın, daß die OSt- Auftrag konnte bisher noch nıcht verwirklicht werden.
lıchen Gliedkirchen darın jetzt vorangegangen sınd un Die Inıtiatıve einem großangelegten Engagement der
daß TISLT ıhre Loslösung VO:  - der EKD un der EKD iın FKD auf dem Gebiet der Entwicklungshilfe, die VO  3 der
der Bundesrepublik den Spielraum eröffnet, in iıhrem gleichen Synode aus  Cn Wal, hatte die Führungs-
Bereich -mit Retormen beginnen. Dıie evangelischen kräfte der EKD 1n der Z wischenzeıt weitgehend 1n An-
Landeskirchen 1ın der Bundesrepublık sind 1M Laute des spruchg
etzten Jahrzehnts ımmer mehr dazu gekommen, gemeın-
sSame Arbeitsvorhaben planen und Einrichtungen Das Dilemma der Stuttgarter Synodeschaffen, die praktisch autf EKD-Ebene Jagen. Die Frage

Diese drei Vorgange: (1) die Entstehung des Bundes derWar NUr, ob die Entwicklung größeren Kompetenzender EKD ın Rıchtung einer pragmatiısch begründeten evangelischen Kirchen 1n der DDR mi1t seinen Folgen
funktionalen Union oder VO:  3 einer gemeınsamen tür die EKD, (2) dıie Bewegung, die aufgebrochen WAafl,
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das konfessionelle Verhältnis 1n der EKD klären odalen dafür, nach der Gründung des Kirchenbundes
un gleichzeitig einer Konkordie über die Verkündi- den Einschnitt unmißverständlich un kräftig au
SUuns heute kommen, und schließlich (3) dıe zuneh- durch die westliche Synode markieren. Bischof Meyer
mende Eıinsicht, daß erhebliche Strukturreformen nöt1ig Lübeck) machte sıch ZUuU Sprecher derer, die auch den
SIN un!‘ daß die vielschichtigen (und oft zwielichtigen) Namen „Evangelische Kirche ın Deutschland“ geändert
Reformvorstellungen und Versuche in eiınen verantwort- wıssen wollten. Der Holsteiner Propst Pareigıs tor-
lıchen EKD-Plan eingebracht werden mussen s$1e bil- derte energisch iıne Änderung der Grundordnung. In
deten teils den Hintergrund, teils den Verhandlungs- ıhrer gegenwärtıgen Gestalt yebe S1e der Synode 1Ur

gegenstand der Synode, die VO bıs Maı zunächst wen1g Möglıichkeiten AA Entscheidung un lasse ıhr „1M
als regionale Tagung (West) 1n Stuttgart ZzZusammentra: Grunde L11ULX ıne deklamatorische Arbeit“.
un die VOLWCS als 1E bedeutendste Synode der Nach- ber in Erwartung der Vorlage des Rates für ıne „Lr-
kriegszeit“ bezeichnet wurde. klärung der Synode un: der Kirchenkonfterenz der Evan-
Der Rechenschaftsbericht des stellvertretenden Ratsvor- gelischen Kiırche 1n Deutschland ZUr Gründung des Bun-
sıtzenden, des Berliner Biıschots Scharf, der tür den 3 o des der Evangelıschen Kıiırchen 1n der DDR ZUr Rechts-
krankten Bischoft Dietzfelbinger die Verhandlungen der lage innerhalb der Evangelıschen Kırche 1n Deutschland“
Synode intonıeren mußte, 1e{f8 noch nıcht viel davon - erlahmte die Aussprache sehr bald Die Erklärung wurde
kennen, da{fß dem auch se1n würde. Schart Zing auft die mıiıt eiınem „Kirchengesetz über die Verteilung
rechtlichen Konsequenzen der Gründung des DDR-Kır- der VO  3 den Gliedkirchen wählenden Mitglieder der
chenbundes nıcht eın, betonte dagegen stark die „Partner- Synode der EKD VO  e dem Mitglied des Rates Vıze-
schaftliche Bindung“ des einen Teıls den jeweıls ande- präsıdent Weeber (Stuttgart eingebracht und kom-
I1CMN un den VWert eiıner Kırchengemeinschaft übergreiten- mentiert. Nach der üblichen Behandlung 1n eiınem Aus-

chu{ß und folgender Aussprache 1in der Synode, die nochder Art Vom „Ende eıiner Epoche“ wollte ebenso-
wen1g wıssen w1e VO  e; einer bisher mangelnden einıgen Änderungen führte, wurden sowohl die Er-
Sutfizienz der EK  O „ Wır haben als EKD nıcht NUuUr Ver- klärung als auch das Kirchengesetz 1n zweıtacher Lesung
waltung koordiniert der politische un sozıale Diakonie AaNgCNOMMCN. Der Erklärung der Synode un: der Kır-
bedacht un betrieben. Wır haben auch Zzäh un 1INntens1vV chenkonterenz über die Rechtslage kommt Verfassungs-
theologisch miteinander gearbeıtet un: diskutiert. Wır vans Darın heißt C5S, da{fß die regionale Tagung est)
haben Leitung geübt 1n un theologischer un! die Kırchenkonterenz die VO'  3 den Kirchen 1n der
Kontrolle.“ Die Arbeit der un der Arnolds- DDR getroftenen Entscheidungen „respektieren“ und da{fß
haıner Konfterenz MI1t dem 7Ziel einer gemeinsamen Lehr- die Grundordnung der EKD tür die 1mM Bereich der Bun-
erklärung se1l „Zut un:! nötig“, aber S1e se1 nıcht „ Voraus- desrepubliık Deutschland un Berlin ( West) gelegenen
SETZUNg für die sogenannte Kırchwerdung der EKD“ Gliedkirchen fortbesteht. Es folgt der entscheidende Satz
Scharf plädierte für »  1€ konfessionelle Pluralı:tiät“ un: „Die regionale Tagung West erklärt sıch damıt) ZUI

meınte: „der Lehrkonsens 1St auch heute schon stark g- Synode der EKD un nımmt iıhre Aufgaben und Befug-
NUS, gemeinsam den Herausforderungen der eıt nısse nach Madisgabe des geltenden Rechts tür den Be-

reich der Bundesrepublık Deutschland un Berlın est)sprechen“. Eıne Änderung der Ergaänzung der Grund-
ordnung der EKD, S1e „als Kirche handlungstähig wahr.“ In Entsprechung Artikel I der Ordnung
werden lassen“, se1 heute schon möglıch. Eindeutig des Bundes der Evangelischen Kırchen iın der DDR wırd
bekannte sıch Schart aber dazu, daß der EKD „größere A0 Schlufß erklärt: „Synode, Kirchenkonterenz und Rat
unmıittelbare Beftugnisse“ gegeben werden. „Sıe dart nıcht bekennen sıch der besonderen Gemeinschaft der ganzch
weıter leben VO:  a} mühsam ausgehandelten Abtretungen evangelischen Christenheit 1n Deutschland. In der Mıt-
landeskiırchlicher Souveränıtät.“ Dıie EKD brauche „ein verantwortun für diese Gemeinschaft nehmen s1e Auf-

gyaben, die sıch daraus ergeben, für ıhren Bereich 1n treıerstärkeres, ausgedehnteres Instrumentarıum“. Ausführlich
zing Scharf dann auf die inzwiıschen erfolgte Organısa- Partnerschaft MmMIit dem Bund der Evangelischen Kirchen
ti1on des Beitrages der EKD A Entwicklungshilfe un: ın der DDR wahr. Gleichzeitig wurde auch das Kirchen-
die Beteiligung der Biafra-Hiılte e1n. eıtere hervor- gesetz verabschiedet, das ermöglıcht, die Zahl der
gehobene Punkte se1nes Berichtes die Bildungs- Synodalen durch Nachwahlen AusSs den Landessynoden der
polıtık un: die kommerzielle Propagıierung eıiner hem- westdeutschen Gliedkirchen auf die 1n der Grundord-
mungslosen Sexualıtät 1n der Oftentlichkeit. Hıer tand 1U vorgesehene Zahl VO  } 120 Mitgliedern aufzutüllen.

In einer gesonderten Entschließung torderte die Synode,der Bischof sehr harte Worte un beklagte, da{fß uch
OnN:! „Aaus dem öffentlichen Bewußftsein die Frage nach da{fß nıcht mehr als die Hälfte der Wählenden Theo-
der siıttlichen Verpflichtung weıithin geschwunden“ SC1 logen oder hauptamtliche Mitglieder 1m kirchlichen Dıiıenst

se1ın sollten. Mıt der Verabschiedung beider Dokumente
Votum für die Kontinuıutät tolgte die Synode dem, w1e Präsident Weeber gesagt hatte,

„Ratschlag des Juristen, den einfachsten gangbaren VWeg
In der Generalaussprache über den Rechenschaftsbericht, suchen, der schnellsten un besten dem ”Ziel
die nıcht gerade besonders lebhaft ausfıel, Lraten H- führt, geordnete kirchliche Arbeıt eisten können“. Dıe
sätzliıche Vorstellungen arüber hervor, welchen Weg die weitergehende Vorstellung, die Synode sotort aufzulösen,
EKD Jetzt einzuschlagen habe Während Bischof Scharf S1e womöglıch durch Urwahlen NCUu bilden un:! ıne
hier über die Ausführungen 1N seınem Bericht hinaus- neugebildete Synode ine NEUEC Grundordnung schaften
gehend davon sprach, dafß die Eınheıt der EKD „dem lassen, wurde VOL allem VO  } der außersynodalen Op-
Grunde nach als Kirchengemeinschaft“ tortbestehe posıtion vertreiten, die sıch dem Tıtel „Protest”
wenn auch nıcht 1n der Organısatıon, doch 1n eıiner täglich MIt kritischen Kommentaren Wort meldete

Auch ın der Synode selbst yab einıge Stimmen, die„inneren Übereinstimmung“, die auch „gestalthaften Aus-
druck“ finden musse, plädierte ıne Reihe VO'  ; Syn- einen völlıgen Neuantang für die bessere Lösung jelten
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Da die Grundordnung eın Ausscheiden mehrerer Glied- Personelle Entscheidungen
irchen nıcht vorsieht, lıeßen sıch sowohl tür die ıne

Damıt hat die Synode ein umfangreıches Programm 1N-Losung (Neuanfang) Ww1e auch für die andere (Anpas-
SUuNg die Lage durch sinngemäaße Auslegung der rund- tonıert, das dıie EK  — auf Jahre hinaus in Anspruch neh-
ordnung) kirchenrechtliche Argumente un Gegenargu- InNenN un den kommenden Zeitabschnitt das Vor-

zeichen der inneren Retormen stellen wird. Die Entschlos-beibringen. Im Grunde mußte ine kirchenpoli-
t+ische Entscheidung getroffen werden durch einen 1n senheıt der Synode, ıhre besten Kräfte den Aut-
jedem Fall quası revolutionären Akt Die Synode (in gaben engagıleren, zeıgte sich dann darın, daß S1€E

Stelle VO  z Ministerialdirigent Puttfarcken, derIÜbereinstimmung miıt dem Rat un der Kirchenkon-
1bweichender Ansıcht über die oben erwähnte Vertas-erenZ) votlerte tür Kontinuıität und für Weiterentwick-

Jung des Bestehenden. sungserklärung zurückgetreten Wal, Prot Raıser (mıt
61 VO  S] gültigen Stiımmen) ıhrem neuen Prases
wählte. Von Raiser, der bisher Vorsitzender des EKD-Reformen durch Kompromisse® Auss  usses tür öftentliche Verantwortung SCWESCNH 1St

Den Wnllen Zu Reformen markiert ıne Entschließung der un sıch zuletzt als Rektor der UnıLversität Tübingen ın
turbulenter eıt ewährt hat, 1St ine kräftige un -Synode AZum künftigen Weg der Evangelischen Kirche

1ın Deutschland“. Darın wırd testgestellt, daß die (ze- gleich behutsame Leıtung der Synode und der iıhr jetzt
me1ins  a der evangelischen Christenheıt über die Ord- aufgetragenen Aufgaben Er wiırd mM1t Sıcher-

heit dem Amt des Synodalpräses, dem uch die Mıt-Nung VOIN 1948 hinausgewachsen 1St un: da{fß ıne Be-
WCBUNG 1m Gang sel, welche die bestehende Gemeinschaft gliedschaft 1mM Rat der EK  s gehört, Gewicht veben.
„vertiefen un stärken will“ Dıie Synode begrüße die Die Synode hatte aber noch weıtere Ratsmitglieder

wählen. DDas Ratsmitgliıed Dr Bauer WAar gestorben,Inıtiatıven der Lutheraner, Reformierten un Unierten,
5 eıner größeren Gemeinschaft 1mM Verständnıis der Biıschot Wölber hatte kurz VOT der Synode seinen Rück-
biblischen Botschaft kommen un damıt auch der Eın- trıtt erklärt, und vıer Sıtze der trüheren Mitglieder AUS

der 1DDR vakant. ach einem Kıirchengesetz VOheit der EKD dienen“. Um die dann folgende Ziel-
angabe, da{ß nämlich die Stelle des (bısherigen) Kır- Marz 1966 hat der Rat 15 Mıtglieder. Dıie Synode
chenbundes ıne „Bundeskirche“ treten solle, gab CS ıne diskutierte zunächst darüber, ob S1e alle sechs Sıtze auf-

tüllen sollte. Superintendent Rıeger und Prof Vogellängere Aussprache. Besonders Synodale AaUus$s Bayern W arnll-
ten davor, schon jetzt ıne solche Zielangabe herauszu- AaUus Berlıin plädiıerten dafür, durch iıne „Symbolık der
stellen. Ihren Bedenken Lrat Bischof Wölber leeren Stühle“ ZU Ausdruck bringen, da{ß INan „dıe

Hoffinung nıcht tahrenlasse“ (auf ıne „Wiıedervereıini-In der Konfessionsirage lıege nıcht das entscheidende Hın-
dernis auf dem Wege einer starkeren Gemeinschaft in gung“ MIt dem Kırchenbund 1n der und Iso NUr

der EK  S Dıie eigentlichen „Spaltpilze“ selen der landes- Wwel der drei NECUE Mitglieder vorzusehen. Tatsächlich
wurden uch LLUL drei LIEUEC Ratsmitglieder den HEkirchliche Partikularısmus und die Unsıicherheıit über den

AÄAnsatz für politische Verantwortung AaUuUsSs dem Evange- vorhandenen hinzugewählt. Aber dıe Motivatıon dafür
1Um. Die Synode folgte schliefßßlıch einem 1mM Laufte der Wr Banz überwıegend ıne andere als be1 den Synodalen

AUS Berlin: INa  e} wollte den Mitgliedern derDebatte vorgeschlagenen abschwächenden Kompromi(ß,
der den Begrift der Bundeskirche 1Ur 1n Klammern nNnNT, Synode, dıe aufgrund des beschlossenen Kiırchengesetzes

daß der umstrıttene Abschnitt der Entschliefßung Jetzt auf der nächsten Tagung anwesend se1ın werden,; die Mög-
ıchkeıit geben, der Zusammensetzung des Rates miıt-lautet: „An die Stelle des Kirchenbundes oll iıne CENSCIC zuwiırken. Gewählt wurden 1MmM zweıten Wahlgang: Bı-Gemeıinschaft der Kirchen (Bundeskirche) treten. Sıe oll

1n eıner AauSssSewOgENCNH regionalen Gliederung die geme1n- chot Petersen (Schleswig), Weizsäcker (Bonn) un
Frau Scharffenorth (von der Studiengemeinschaft 1nSsSame Arbeit der Gliedkirchen gewährleisten.“

Die Entschließung enthält auch einen Katalog VO  w Fragen Heidelberg). Der Nominierungsausschu hatte die dop-
und Aufgaben, denen sıch die EKD in Zukunft wıdmen pelte Anzahl ZUuUr Auswahl präsentiert. Unter den Unter-

legenen Walr auch Bischof Fr Hübner (Kıel)oll Er enthält neben bisherigen Aufgaben, W1e Verant-
WOrtuUung ın Staat un Gesellschaft, Auslandsarbeıt, Mıt-
VEraNtwOrtung für Friıeden un sozıale Gerechtigkeit, T’heologische Orientierungshilfe
Diakonie un Mıssıon, jetzt auch theologische Grundsatz-
iragen, interkontessionelle un ökonomis:  e Arbeıt, Bıl- Eıne srößere Zahl VQ} Vorlagen gesellschaftlichen
dung und Erziehung, Oftentlichkeitsarbeıit, Ausbildung un soz1alen Fragen, die der „Berichtsausschufß“ der
und Fortbildung aller kirchlichen Miıtarbeiter un Angleı- Synode dem Plenum präsentierte, kann dieser Stelle
chung des kırchlichen Rechts Ferner wırd 1ın dieser Ent- übergangen werden. Ihr Stellenwert 1St der VO ıinternen
schließung ein Ausschufß für Struktur- un Verfassungs- Arbeıitspapıeren. Dagegen verdient das theologısche Rete-
fragen mıiıt Synodalen un Beauftragten der Kirchen- rat, das aut der Synodaltagung VO  ; Prof ahn
konferenz eingesetzt, der Aı die Grundordnung über- Maınz) gehalten wurde, besondere Erwähnung. Das
prüfen, Vorschläge für ıhre Neugestaltung machen un ema Wa „Die Verantwortung tür das Evangelıum
untersuchen soll, ob un w1e dıe Befugnisse der Synode in der elt  « Prot ahn wollte nıcht den Anspruch CT-

und der Kırchenkonfterenz vermehrt SOWI1e Struktur un! heben, die Probleme der gegenwärtıigen theologischen
AÄrbeitsweise der Leitungsorgane verbessert werden kön- Lage klären, sondern NUuUr „eine ZeEW1SsSE Orıentierungs-
NCN Auch miIt einer Revısıon des Wahlrechts A Synode hılfe“ biıeten. Er 71iNng davon AdU>, da{fß sıch durch den WI1S-

senschaftlichen und technischen Fortschritt nıcht LU dieund mıiıt der Frage eınes den EKD-Aufgaben -
gemessenen Finanzausgleichs oll der Ausschufß sıch be- iußeren Lebensbedingungen und die Gesellschaftsstruk-
schäftigen un über das alles bereıts der nächsten Tagung geändert haätten. Auch das menschliche Bewußftsein

se1 entscheidend betroften. hne dieses NCUC Wirklich-der Synode Ergebnisse vorlegen.
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B  x  S  An  E  FA  keitsverständnis näher zu analysieren, ging der Referent  das Bekenntnis gegenwartsbezogen sein und an der rech-  dann auf einige theologische Probleme zu, die heute vor  ten Stelle gesucht werden, um einerseits nicht unnötigen  allem in der Diskussion sind: das Verhältnis vöon Glaube  Streit innerhalb der Kirche herbeizuführen, andererseits  und Handeln und die Relation, die zwischen Evangelium,  „unerläßliche Scheidung“ zu vollziehen. Hahns Referat  Verkündigung und Bekenntnis besteht. 1. Die Frage, in  (dessen komplexe Inhalte hier nur in Auswahl referiert  welchem Verhältnis das soziale und politische Engage-  wurden) ist von der Synode und auch in ihrem theologi-  ment (z. B. auf dem Gebiet der Entwicklungshilfe) zu  schen Ausschuß kaum in seiner vollen Tragweite auf-  Wesen und Auftrag der Kirche stehe, sei dringlich. Hahn  genommen worden. Die Dichte seiner Aussagen stand  formulierte die Alternative so: „Ist der Bereich des Han-  einer schnellen Verarbeitung im Wege. Es fehlten die  delns der Raum, in dem kirchliche Existenz sich allein  „Handgriffe“, wie der Vorsitzende des theologischen Aus-  realisieren kann und muß?  oder läßt sich das spezi-  schusses im Plenum feststellte. In der Aussprache wurde  fisch Christliche nicht so einfach und ausschließlich auf  vor allem vermißt, daß die Gegensätze, die in scharfer  die Ebene der Weltverantwortung transponieren, ohne  Polarisierung in der gegenwärtigen theologischen Debatte  daß wir damit einem unsachgemäßen Horizontalismus  auftreten, herausgestellt wurden. Hahns Absicht war je-  verfallen und ein für unser kirchliches Leben und Han-  doch gerade, die Probleme einzugrenzen, auf einen mög-  deln konstitutives Element preisgeben?“ Hahn selbst ver-  lichen Consensus hin zu denken und damit den Bemü-  trat die Auffassung: „Will man die Wesensbestimmung  hungen um eine Lehrkonkordie zuzuarbeiten.  (der Kirche) und des Handelns in einen sachgemäßen  Zusammenhang bringen, so ist davon auszugehen, daß  Anfallende Probleme  der Glaube es mit einer ganz anderen Wirklichkeitsdimen-  sion zu tun hat, als sie im Bereich des Handelns zu Ge-  Über die Bemühungen, in einer „Erklärung zu den Her-  sicht kommt, und daß jene für den Glauben relevante  ausforderungen der Zeit“ zu einer Übereinstimmung in  Wirklichkeitsdimension jegliches Handeln umgreift und  Lehre und Verkündigung zu kommen, berichtete auf der  mitbestimmt.“ 2. In diese Wirklichkeitsdimension weist  Synode, wie schon erwähnt, Oberkirchenrat Schnell. Er  das Evangelium den Menschen ein, indem es ihn zum  gab auch Auskunft darüber, wie man sich unter den Be-  Glauben ermutigt. Das Evangelium aber ist immer gegen-  teiligten der theologischen „Gipfelgespräche“ eine solche  wartsbezogenes Wort. Erst dort, wo die biblische Über-  Erklärung denkt. Sie soll sich auf acht Aussagenkom-  lieferung „im Rahmen einer lebendigen Verkündigung  plexe erstrecken, die in je drei Teilen entfaltet werden.  aufgenommen und weitergeführt wird, gewinnt sie ihre  Zuerst soll jeweils eine Formulierung aus der Tradition  Relevanz“. Heutiges Verständnis des Glaubens ist nicht  aufgegriffen, dann die heutige Situation dargestellt und  Maßstab, wohl aber „unerläßlicher Ausgangspunkt“ für  schließlich in einer „affirmativen und abgrenzenden Aus-  die Vergegenwärtigung der biblischen Bötschaft. Aus-  sage“ das aktuelle Zeugnis markiert werden. Die acht  drucksformen und Probleme unseres heutigen Glaubens  Fragenkomplexe sind: 1. von Gott; 2. vom Menschen;  müssen, wenn sie mit der lebendigen Glaubenstradition  3. von Christus; 4. vom Wort, Sakrament und Gottes-  identisch bleiben sollen, sich den „biblischen Zeugnissen  dienst; 5. von Rechtfertigung und Heiligung; 6. von der  aussetzen, von dort her kritisch überprüfen und in ent-  Kirche; 7. von den politischen Dingen; 8. von der Hoff-  sprechender Weise sachlich begründen lassen“. Inhaltlich  nung. In diesem vorläufigen Entwurf ist die Anlehnung  ist das Evangelium jedoch keine Summe von Sachver-  an die Confessio Augustana nicht zu verkennen. „Wir  halten, sondern bestimmt und gefüllt durch das Bekennt-  befinden uns in einem Prozeß und sind noch nicht am  nis zu Jesus Christus als dem lebendigen Herrn. Von  Ziel“, sagte Oberkirchenrat Schnell in seinem Bericht. Er  dieser Grundaussage her wird das Evangelium in „er-  wies mit Nachdruck darauf hin, daß, wenn die Arbeiten  staunlicher Vielfalt“ und in weitergehender und auf die  an der Konkordie abgeschlossen sind, sie erst von den  jeweilige Situation bezogener Verkündigung entfaltet.  Auftraggebern, das heißt den lutherischen, reformierten  Das Evangelium muß auf jeden Fall die christologischen  und unierten Kirchen, aufgenommen werden müßten. Erst  Grundaussagen enthalten und explizieren. Das Bekennt-  dann könnten Konsequenzen gezogen werden. Schnell  nis enthält diese Aussagen nur in nuce. Deshalb: „Das  zitierte Bischof Dietzfelbinger, der in einem Grußwort  gemeinsame Bekenntnis schafft dort Einheit, wo in durch-  an die Synode vor einem „Hochgefühl der Einheit“ ge-  aus verschiedener Weise verkündigt wird.“ Gegenüber der  warnt hatte. Dietzfelbinger schrieb: „Wir wären blind  vielfältigen Verkündigung des Evangeliums hat das Be-  für die derzeitige Wirklichkeit, wenn wir über den viel-  kenntnis, das sich auf ein Minimum an konkreten Aus-  fach vorhandenen ehrlichen Drang nach weiterer Einigung  sagen beschränkt, eine kritische Funktion. Um dieser Funk-  die sich vertiefenden Klüfte übersähen, die durch die  tion willen muß es jedoch auch „von Fall zu Fall be-  evangelische Christenheit in Deutschland, ihre Pfarrer-  stimmte inhaltliche Aussagen aufnehmen, die unüber-  schaft, ihre Gemeinden und ihre Jugend gehen.“ Zwischen  schreitbare Grenzen markieren“. Aber sein Schwergewicht  dieser Skepsis ihres Ratsvorsitzenden, die Möglichkeiten  liegt nicht in Lehraussagen, sondern in deren Zusammen-  geistlicher Einheit in der evangelischen Christenheit in  hang mit dem Akt des Bekennens. „Wenn es zu einer Ver-  Deutschland betreffend, und dem Optimismus seines  lagerung auf die lehrhafte Aussage an sich kommt, ist  Stellvertreters, dem er in seinem Rechenschaftsbericht  das Bekenntnis selbst problematisch geworden; statt Ein-  Ausdruck gab, scheint die Synode der EKD auf ihrer Ta-  heit zu ermöglichen, schafft es Scheidung, eine Scheidung  gung. in Stuttgart einen Weg mitten hindurchgegangen  aber in falschem Sinne.“ Unter allen Umständen müsse  Zzu Sseın.  290
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keitsverständnis näher analysieren, SINg der Reterent das Bekenntnis gegenwartsbezogen se1ın un: der rech-
dann auf ein1ıge theologische Probleme Z die heute VOTLT ten Stelle gyesucht werden, einerseıts nıcht unnötigen
allem ın der Diskussion sind: das Verhältnis von Glaube Streit innerhalb der Kirche herbeizuführen, andererseits
un Handeln un die Relation, die 7zwischen Evangelium, „unerläßliıche Scheidung“ vollziehen. Hahns Reterat
Verkündigung un Bekenntnis besteht. Die Frage, 1n (dessen komplexe Inhalte hıer 1U in Auswahl referiert
welchem Verhältnis das soz1ıale un polıtische Engage- wurden) 1St VO der Synode un auch 1n ıhrem theologi-
ment (z auf dem Gebiet der Entwicklungshilfe) schen Ausschufß kaum 1n seiner vollen Tragweite auf-
VWesen un: Auftrag der Kırche stehe, se1 dringlich. ahn S worden. Dıie Dıchte seıiner Aussagen stand
tormulierte dıe Alternative AISt der Bereich des Han- einer schnellen Verarbeitung 1m Wege. Es ehlten die
delns der Raum, 1n dem kirchliche FExıstenz sıch alleın „Handgrifte“, w1ıe der Vorsitzende des theologischen Aus-
realisıeren kann und muß? der aßt sich das spez1- schusses 1m Plenum teststellte. In der Aussprache wurde
fisch Christliche nıcht eintach un ausschließlich aut VOTLT allem vermißt, daß die Gegensätze, die 1n scharfer
die Ebene der Weltverantwortung transponıeren, ohne Polarisierung 1n der gegenwärtigen theologischen Debatte
daß WIr damıiıt einem unsachgemäßen Horizontalismus auftreten, herausgestellt wurden. Hahns Absicht War Je-
vertallen un eın für kırchliches Leben un Han- doch gerade, die Probleme einzugrenzen, aut einen mOg-
deln konstitutives Element preisgeben?“ ahn selbst VeI- lıchen Consensus hın denken un damıt den Bemü-
Lrat dıe Auffassung: „Wıll INan die Wesensbestimmung hungen iıne Lehrkonkordie zuzuarbeiten.
(der Kırche) un: des Handelns ın einen sachgemäfßen
Zusammenhang bringen, 1St davon auszugehen, da{ß Anfallende Probleme
der Glaube MI1t einer SAlanz anderen Wirklichkeitsdimen-
S10N tiun hat, als sS$1e 1M Bereich des Handelns (Se- ber die Bemühungen, 1n einer „Erklärung den Her-
sıcht kommt, Uun:! da{fß jene für den Glauben relevante ausforderungen der eıt  « einer Übereinstimmung in
Wıirklıchkeitsdimension jegliches Handeln umgreıft un Lehre un Verkündigung kommen, berichtete aut der
mitbestimmt.“ In diese Wirklichkeitsdimension WweIlst Synode, w1e schon erwähnt, Oberkirchenrat chnell Er
das Evangelıum den Menschen e1n, indem ıhn ZU gab auch Auskunft darüber, W1€e INa  e siıch den Be-
Glauben ermutiıgt. Das Evangelıum ber 1St immer 1i teiligten der theologischen „Gipfelgespräche“ eıne solche
wartsbezogenes Wort ST dort, die biblische ber- Erklärung denkt Sıe oll sıch aut acht Aussagenkom-
lieferung „1M Rahmen eıiner lebendigen Verkündigung plexe erstrecken, dıe 1n Je dreı Teilen entfaltet werden.
aufgenommen un: weıitergeführt wiırd, gewıinnt s1ie iıhre Zuerst oll jeweıils ıne Formulierung Aaus der Tradition
Relevanz“. Heutiges Verständnis des Glaubens 1STt nıcht aufgegriffen, dann die heutige Sıtuation dargestellt und
Mad{sstab, ohl aber „unerläfßlicher Ausgangspunkt“ für schliefßlich in eıiner „aifırmatıven un abgrenzenden Aus-
die Vergegenwärtigung der biblischen Boöotschaft. Aus- sage” das aktuelle Zeugnıi1s markıert werden. Die acht
druckstormen un Probleme uUunNnser«cs heutigen Glaubens Fragenkomplexe sind: VO  e} Gott; VO Menschen;
mussen, WenNnn S1e MIt der lebendigen Glaubenstradition VO  z} Christus; VO: Wort, Sakrament und Gottes-
identisch Jleiben ollen, sıch den „bıblischen Zeugnıssen dienst; VO  } Rechtftfertigung un Heılıgung; VO  . der
auSSETZCN, VO  — dort her rıtisch überprüfen un 1N ent- Kırche; VO  w den politischen Dıngen; VO  . der Hoft-
sprechender Weıse sachlich begründen lassen“. Inhalrtliıch NUNsS. In diesem vorläufigen Entwurf 1sSt die Anlehnung
1St. das Evangelıum jedoch keine Summe VO  — Sachver- die Contessio Augustana nıcht verkennen. „Wır
halten, sondern bestimmt und gefüllt durch das Bekennt- efinden uns ın eiınem Prozefß un: sınd noch nıcht
nN1s Jesus Christus als dem lebendigen Herrn. Von Ziel“, Oberkirchenrat Schnell 1n seinem Bericht. Er
dieser Grundaussage her wırd das Evangelıum 1n C wIıes mıiıt Nachdruck darauf hın, dafß, WeNn die Arbeıten
staunlicher Vieltalt“ un: 1n weıtergehender un auf die der Konkordie abgeschlossen sınd, S1e TST VO: den
jeweılige Sıtuation bezogener Verkündigung enttaltet. Auftraggebern, das heifßt den lutherischen, reformierten
Das Evangelıum mu(ß auftf jeden Fall diıe christologischen un unıerten Kırchen, aufgenommen werden müßten. YSt
Grundaussagen enthalten un explizıeren. Das Bekennt- dann könnten Konsequenzen SCZORCN werden. Schnell
N1s enthält diıese Aussagen 1U 1n HUGCE. Deshalb: „Das zıtlerte Bischot Dietzfelbinger, der 1n einem Grußwort
gemeiınsame Bekenntnis schaftt dort Einheıt, 1ın durch- die Synode VOT einem „Hochgefühl der Einheıit“ BC-
AaUS vers:  jiedener Weiıse verkündıgt wird.“ Gegenüber der hatte. Dietzfelbinger schrieb: „Wır waren blind
vielfältigen Verkündigung des Evangeliums hat das Be- für die derzeıtige Wirklichkeit, WenNnn WIr über den viel-
kenntnis, das sıch auf eın Mınımum onkreten Aus- tach vorhandenen ehrlichen Drang nach weıterer Eiınigung
SCNH beschränkt, ıne britische Funktion. Um dieser Funk- die sıch vertiefenden Klüfte übersähen, die durch die
tıon willen mMuUu: jedoch auch „Von Fall Fall be- evangeliısche Christenheıt 1n Deutschland, ıhre Pfarrer-
stımmte inhaltliche Aussagen aufnehmen, die unu  ber- schaft, iıhre Gemeinden un: ıhre Jugend gehen.“ Z wischen
schreitbare Trenzen markieren“. ber seın Schwergewicht dieser Skepsis ıhres Ratsvorsitzenden, die Möglichkeiten
lıegt nıcht ın Lehraussagen, sondern in deren Zusammen- geistlicher Einheıit iın der evangelıschen Christenheıt 1n
hang miıt dem Akt des Bekennens. „Wenn einer Ver- Deutschland betreffend, un: dem Optimısmus se1ines
Jagerung autf die lehrhatte Aussage sıch kommt, 1St Stellvertreters, dem 1n seinem R echenschaftsbericht
das Bekenntnis selbst problematisch geworden; Eın- Ausdruck vab, scheint dıe Synode der EKD auf ihrer Ma-
heit ermöglıchen, schafft Scheidung, une Scheidung 505 iın Stuttgart eınen Weg mıtten hindurchgegangen
aber 1n alschem Sınne.“ Unter allen Umständen mMuUsse sSC111,.
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